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Hierzu eine Beilage.

Was lehrt aas der Streif?
I.

Nach elfwöchentlicher Dauer des Streiks haben
sich am Sonnabend die streikender Arbeiter genöthigt
gesehen, dem Ausstande ein Ende zu machen. Nicht
ihr Muth, ihre Ausdauer und EntschlossenheU waren
gebrochen, wohl aber waren sie am Ende ihrer
finanziellen Mittel und standen dem Hunger gegen-
über trotz der beispiellosen Unterstützung, die ihnen
aus allen Weltgegenden und nicht nur von den
Brüdern der Arbeit, sondern auch von wohlwollenden
und einsichügen Leuten aus anderen Ständen, welche
von der Gerechtigkeit des Kampfes überzeugt waren,
zuflossen. Der Größe der allgemeinen Sympathien
für die Käuipfenden entsprach deren heroische Aus-
dauer in bitterkalter Mnterzeit, wo das Leben um
so höhere Anforderungen besonders an den Familien-
vater stellt. Von den rmgeheuren Summen, die zm
Führung des Kampfes aufgebracht wurden, entfiel
bei der großen Zahl der Kämpfer auf den Einzelnen
nur ein geringfügiger Antheil, eben ausreichend, die
allerdringendsten Bedürfnisse des Lebens zu be-
friedigen. Daß sie trotzdem elf lange schwere
Wochen ausharrten, stets hoffend, für ihre Aus-
bauer durch einen Erfolg belohnt zu werden, ist um
so mehr zu bewundern, als die übergroße Mehrzahl
der am Kampf Becheiligten bis zum Beginn des
Kampfes der Organisation und der durch diese ge-
schaffenen Disziplin entbehrten. Ein Beispiel nieder-
sächsischer Zähigkeit im Einstehen für das eigene
Recht, wie es in diesem Umfange niemals vorher
gegeben worden ist.

Und trotzdem sollte dieser großen Bewegung,
diesem mst so großem Muthe und so hoher Be-
sonnenheit geführten Kampfe kein unmsttelbarer
Erfolg winken! Da ist es nothwendig, den Ur-
sachen nachzngehen, auf welche dieser tief bedauer-
liche Ausgang zurückzuführen ist, um daraus die
nöthigen Lehren für die Zukunft zu ziehen und
Fehler, die sich schwer rächen, zu^ermeideu. Da
der Kampf einmal mit so elementarer Wucht los-
gebrochen war, mußte er ausgekämpft und so oder
so zu Ende geführt werden. So lange er dauerte,
war selbswerstäudlich nicht die Zeit, ihn kritisch
zu würdigen. Die Kritik konnte in dem Moment
an den Thatsachen nichts änbern, wohl aber eventuell
lähmend auf die Känipfenden wirken. Das mußte
um jeden Preis vermieden, mit dem einmal Un-
abänderlichen mußte gerechnet werden. Und das
ist, sowest die Arbetterorganisationen und die Ar-
beiterpresse in Frage kommen, geschehen. Beider
Unterstützung ist den Streikenden so uneingeschränkt
zu Theil geworden, wie es die gewaltige Bedeutung
und Tragweite der Bewegung erheischte.

Aber heute, wo der Kampf zu Ende ist, leider
ohne Erfolg hat beendet werden müssen, tritt die
kritische Betrachtung gebieterisch in ihr Recht, die
Frage nach dem Warum?

Und da drängt sich als Haupt- und Grund-
ursache des beklagenswerthen Ausganges die man-
gelnde Organisation ganz von selbst auf. Von
den 16 430 am Streik Betheiligten befanden sich
beim Beginn desselben nur 4556 in einer gewerk-
schaftlichen Organisation, also nur wenig über ein
Viertel. Das ist schon ein schlimmes Verhältniß,
aber noch weniger befriedigend stand es bei der
Arbeiterkategorie, die den Anstoß zu dem großen
Kampfe gab, den Schauerleuten. Stur 480 von
den 4465 Betheiligten waren vorher organisirt,
nur wenig mehr als ein Zehntel. Und das war
von entscheidendem Einfluß.

Es hat sich ja gezeigt, daß diese der übergroßen
Mehrzahl nach vorher der Organisations-Disziplin
entbehrende Dtaffe mit beispielloser Tapferkeit und
Zähigkett im Kampfe Stand gehalten hat. Das muß
rühmend anerkannt werden und das hat ihnen zweifel-
los auch die Achtung ihrer erbittertsten Gegner einge-
tragen, die sich deshalb auch hüten dürften, zum zweiten
Btale durch ihre Halsstarrigkeit einen solchen Kampf
heraufzubeschwören. Aber die höchste Tapferkett und
Standhaftigkeit im Kampfe kann nicht immer das
gut machen, was durch falsche vorherige Beur-
theilung der Chancen des Kampfes ver-
dorben worden ist. Ein richtiges Urtheil kann in
dieser Beziehung nur eine umfassende Organi-
sation nach längerer Schulung ihrer Mtglieder
unter deren allseitiger Mitwirkung gewinnen.

Die unorganisirte Masse handelt fast aus-
schließlich nach den Impulsen des Augenblicks;
die in sich gefestete Organisation hat, nachdem
völlige Klarheit über die gegebene Situation ge-
schaffen, der Einfluß aller mit-, neben- und gegen»
«nander wirkenden Faktoren richtig eingeschätzt worden
ist, kühl die Chancen eines Kampfes abzu-
>oägen und danach zu handeln. Die Organisation
Äeicht darin dem Feldherrn, der, mögen seine
puppen noch so tapfer und kampfesnmthig fein,
“Orljet abwägt, ob ein Erfolg des KlMtpfes mög-
ch Sieht er, daß ber entgegenstehenden Hinder-
Ite und Schwierigkeiten zu viele sind, so hindert

hirnV't und wartet eilten günstigeren Zeit-
",,b Me günstigere Position dem Feinde

idS hmner ä 9intUrridl ist auch der beste Feldherr
in i-inm Jr bn-!,t9eu geschützt. Wider seine« Willen

h 0WW hineingezogen zu werden, dessen Aus-
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Satt! birs uub Klmnn( i" den Kampf verwickelt,
toäf£t.ltilrb d" S^err sie nicht


